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Dankesrede anlässlich der Verleihung  
des Ernst Christian Trapp-Preises 
 
Hans Thiersch  
 
 
 
Der Preis hat mich überrascht – auch wenn Sie das auch schon von manchen 
Vor-Preisträgern gehört haben und die Feststellung geradezu wie ein Topos 
wirken muss, war es so. Der Preis hat mich verlegen gemacht, sehr bewegt 
und freut mich. Ich danke sehr herzlich! 

Ich danke für die Anerkennung meiner Arbeit und darin zugleich für die 
Anerkennung der Arbeit meiner Freundinnen und Freunde, die mir in der 
Arbeit verbunden waren und sind. Ich danke vor allem auch für die Anerken-
nung der Unterstützungen von der Familie und vor allem von meiner Frau 
Renate Thiersch. Ich danke auch, weil die Anerkennung ein freundlich ver-
klärendes Licht auf die Kosten wirft, die für andere mit meiner Arbeit ein-
hergingen, und weil er ein freundliches Licht wirft auf den oft so quälenden 
Kampf mit der Sache, auf mein unzufriedenes Hadern mit mir und auf die 
Konflikte mit anderen, die mich belastet und doch zu immer neuen Ansätzen 
genötigt haben. Vor allem aber danke ich für die Anerkennung der Intentio-
nen und Prinzipien einer Arbeit, denen ich mich verpflichtet gewusst habe 
und weiß. 

Ein solcher Preis nötigt zur Rückschau und setzt sie zugleich in den wei-
ten Horizont und auf den Prüfstand der gegenwärtigen dramatischen, heraus-
fordernden und in vielem belastenden Situation. Ich muss mich hier aber 
beschränken auf holzschnitthaft verknappte Bemerkungen zum Ort meines 
sozialpädagogischen Konzepts im Horizont der weiteren Pädagogik. 

Zunächst: Der heutige Preis steht in der Tradition und im Lichte von 
Ernst Christian Trapp; in sie kann ich – wenn das nicht anmaßend ist – auch 
meine Arbeiten einordnen. Im Aufbruch der Aufklärung begründete Trapp 
einen neuen Einsatz der Pädagogik. Sie müsse sich jenseits von Spekulatio-
nen und Theoremen auf die unmittelbare Wirklichkeit des pädagogischen 
Geschehens einlassen, sie brauche genaue Beobachtungen von einzelnen und 
von Gruppen von Kindern und die Interpretation ihrer Erzählungen, sie müs-
se darin nach der Eigensinnigkeit ihrer Lernmöglichkeiten fragen, nach dem 
Ausgang von Erfahrung, Neugier, von der Lust an Bewegung und Tätigkeit. 
Der Pädagoge brauche dazu einen freien Blick; er müsse die doppelte Befan-
genheit in seiner Rolle als Pädagoge und als Erwachsener hinter sich lassen; 
er müsse auf Ungeduld und Machtmittel verzichten, auf den Teufelskreis von 
Trotz, Verweigerung und Selbstbehauptung bei den Kindern und beim Erzie-
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her. Eine solche Erziehung sei Gegenstand einer Pädagogik als Theorie mit 
praktischer Relevanz; sie brauche Raum und Anerkennung. 

Gewiss: Dieses Muster ist bei Trapp eng gefasst und nur auf Schule und 
Unterricht bezogen, es ist auch recht affirmativ eingebettet. Das Grundmuster 
aber sehe ich auch im Konzept einer lebensweltorientierten Sozialpädagogik 
oder Sozialen Arbeit. Im Kontext der Sozialpädagogik der 1960er Jahre und 
gegen die Macht einer alten, stigmatisierenden, disziplinierenden und autori-
tär verhärteten Sozialpädagogik betonte das Konzept die Unmittelbarkeit der 
Erfahrungen in der alltäglichen Lebenswelt und versuchte von da aus Bewäl-
tigungs- und Lernaufgaben zu verstehen und anzugehen. Dieser Rückbezug 
auf die Unmittelbarkeit von Erfahrungen aber ist für uns heute komplizierter 
geworden, als er sich für Trapp darstellte. Nach dem Durchgang durch Her-
meneutik und Positivismusstreit kann Wirklichkeit nicht direkt, sondern nur 
in den Mustern eines vorgegebenen theoretischen Deutungsmusters erfahren 
werden. Für die Lebensweltorientierung führt ein interaktionistischer, phä-
nomenologischer und gesellschaftskritischer Ansatz auf Dimensionen, Deu-
tungs- und Handlungsmuster der alltäglichen Lebenswelt, er schafft Raum 
auch für situative und biografische Offenheiten, er ist auf Empirie angelegt.  

Dreierlei will ich herausheben: 

–  Lebensweltorientierung betont in der Rekonstruktion der Lebenswelt 
ebenso die Muster der alltäglichen Bewältigungs- und Gestaltungsauf-
gaben wie deren gesellschaftliche Bestimmtheit. Sie sieht also zum ersten 
die Aufgaben des alltäglichen Besorgens in den Erfahrensdimensionen 
von Raum, Zeit und Beziehungen, sie sieht die Spannung von sichernden 
Routinen und pragmatischer Erledigung, von einengenden Zwängen, 
Borniertheiten und von Chancen und Gestaltungsräumen. Sie sieht die 
Menschen in ihren Anstrengungen zwischen dem Anspruch, für sich zu-
ständig zu sein, und dem Kampf, diesem Anspruch gerecht zu werden; 
sie sieht die Leistungen in der Bewältigungs- und Gestaltungsarbeit, ge-
rade auch in ihrer Eigensinnigkeit und protestativen Kraft, aber ebenso in 
den Anpassungen, Resignationen und in den verqueren und unglückli-
chen Lebensstrategien und unterdrückten Hoffnungen. 

 –  Lebensweltorientierung sieht diese Anstrengungen – zum zweiten – gesell-
schaftlich bestimmt, bedingt durch die Unterschiedlichkeit der Ressour-
cen, Rechte und Zugangschancen, sie sieht die Zonen von Armut, Recht-
losigkeit, Randständigkeit und Exklusion, sie sieht ebenso die Offenheit, 
Unübersichtlichkeit und Entgrenzungen unserer Zeit und darin die neuen 
Chancen und die belastenden Verunsicherungen durch Konkurrenz, Stress 
und Überforderung.  
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 –  Lebensweltorientierte Soziale Arbeit fragt – zum dritten – kritisch nach 
ihrer eigenen Funktion, also nach ihrer eigenen unterdrückenden und an-
passenden Wirkung, vor allem auch in den neuen, weicheren Formen 
einer fürsorglichen Belagerung in der Selbstreferentialität des professio-
nellen und institutionellen Apparats. Im Durchgang durch solche Kritik 
aber sucht sie in den Widersprüchen der lebensweltlichen Verhältnisse 
die in ihnen liegenden Optionen freizusetzen, zu entwickeln und zu stär-
ken. Sie agiert im Zeichen sozialer Gerechtigkeit und sucht Verhältnisse 
zu schaffen und Kompetenzen zu ermutigen, die Menschen zu einem 
Leben in Anerkennung und Verantwortung in einem gelingenderen All-
tag befähigen, sie zielt darauf, dass Menschen die Spannung zwischen 
den Risiken der Offenheit und der Wahl von Verbindlichkeiten in dem, 
was gelten soll, in ihrem Alltag bewältigen und gestalten. Sie setzt auf 
den besonderen Aufwand in Zonen der Belastung, auf eine präventive 
Gestaltung stabiler, belastbarer Verhältnisse, sie betont eine individuali-
sierende Hilfeplanung und Partizipation, sie agiert im Verbund flexibler 
und kooperativ verbundener Angebote, sie agiert in und mit Familien, 
aber auch in der Straßenszene und im Gemeinwesen. Lebensweltorien-
tierte Soziale Arbeit steht dabei – zum einen – in der Spannung zwischen 
dem Respekt vor den Bewältigungsleistungen im Alltag und der Eröff-
nung, Zumutung und Nötigung zu neuen, befreienden Chancen; sie steht 
darin – zum anderen – in der Spannung von Handlung, Reflexion und 
Selbstkritik. 

So zu reden, ist verwegen. Es sind in der Struktur angelegte Möglichkeiten, 
die Ansprüche an die Arbeit und – wie ich denke – nicht hintergehbare Stan-
dards der Arbeit repräsentieren, die als Ergebnis der letzten Jahrzehnte fest-
gehalten werden können und müssen. Aber die Realität widerspricht oft 
schmerzlich; hier bräuchte es insistierende Kritik, Ausbau und vor allem 
Weiterentwicklung, die strukturiert sein muss durch theoretische Differenzie-
rung und Forschungen über Wirkungen, Neben- und Gegenwirkungen; hier 
fehlt viel.  

Dies wäre auch deshalb so nötig, weil Lebensweltorientierung – wie Sozi-
ale Arbeit überhaupt – in einem harten Gegenwind der politisch-sozialen 
Großwetterlage steht. Nur zwei Hinweise dazu: 

Die Zeit steht auf rascher, typisierbarer Effektivität. Lebensweltorientie-
rung aber insistiert auf dem Recht aller auf Hilfen in ihren Alltagsschwierig-
keiten; sie verlangt Zeit und Räume für eingehende ethnografische, biografi-
sche und fallbezogen kasuistische Rekonstruktionen und auch für Umwege. 
Solche in den heutigen komplizierten Lebensverhältnissen aufwändige Arbeit 
darf nicht zurückgedrängt, ja aufgesogen werden von einer neuen Dominanz 
von Kontrollen, von einer verängstigt unsensiblen Prävention und von Appel-
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len an rigide Verkürzungen im Zeichen einer neuen autoritären Disziplinie-
rung.  

Zum zweiten aber darf Lebensweltorientierte Arbeit nicht entwertet wer-
den im Zuge der neoliberalen Dethematisierung der gesellschaftlichen Ver-
antwortung und der Individualisierung des Sozialen. Hier wird immer wieder 
die Intention der Lebensweltorientierung – der Respekt vor der Eigensinnig-
keit von lebensweltlichen Erfahrungen – in bisweilen zynischer Denunziation 
der gegebenen sozialen Verhältnisse ausgelegt gegen die sozialstaatliche 
Verpflichtung zu professionell-institutioneller Hilfe; es muss aber darum 
gehen, Ressourcen – Capabilities – verfügbar zu machen und zu schaffen.  

Aber noch einmal zurück zum Verhältnis der Pädagogik zur lebensweltorien-
tierten Sozialpädagogik. Ihre spezifischen Zugänge verstehe ich als ein kon-
stitutives Moment von Bildung, wenn Bildung allen Menschen in unserer 
anspruchsvollen und komplizierten Lern- und Wissensgesellschaft die Chan-
cen zu einem kompetenten und verantwortlichen Leben eröffnen soll, wie es 
Selbstverständnis, Anspruch und Voraussetzung der Demokratie ist. Dem 
kann nur das Zusammenspiel, die gegenseitige Ergänzung und Kompensation 
unterschiedlicher Bildungs- und Lernzugänge gerecht werden. In dem Gefü-
ge des formalisierten, schulisch organisierten Lernens, des informellen Ler-
nens im Alltag und der dazwischen liegenden non-formalisierten Zugänge 
insistiert das Konzept Lebensweltorientierung auf der Bedeutung des Be-
reichs des Informellen in seinen Ungleichheiten, Widersprüchlichkeiten, 
Unzulänglichkeiten und in seinen Eigensinnigkeiten sowie auf den darin 
liegenden Lernaufgaben, -möglichkeiten und -schwierigkeiten. Das Konzept 
verfügt als Bereich der non-formalisierten Bildung über institutionelle und 
professionell-methodische Zugänge, um hier gerade in den schwierigen und 
belasteten Lebenskonstellationen förderlich agieren zu können.  

Diese Zugänge aber müssen mit anderen pädagogischen Zugängen theo-
retisch vermittelt und in praktischen Kooperationen verbunden werden – z B. 
in Schulen, nicht zuletzt auch in Ganztags- und Gesamtschulen, aber ebenso 
in Kindertagesstätten; Kooperationen mit der Medizin, der Polizei und Justiz 
oder der Arbeitsverwaltung kommen hinzu. Die Hoffnung geht auf eine neue 
Bildungs- und Soziallandschaft als Vernetzung der unterschiedlichen päda-
gogisch-professionellen Ansätze mit Formen der Alltagsbildung und des 
bürgerschaftlich-zivilgesellschaftlichen Engagements. 

Gewiss: So werden sich unsere gesellschaftlichen Probleme nicht lösen, 
aber es wäre, wenn auch kein hinreichender, so doch ein notwendiger Bei-
trag. Angesichts der Ungleichheiten und Überforderungen in unserer Gesell-
schaft, angesichts der Verführbarkeit zu altautoritären Mustern und ange-
sichts der beängstigenden Anfälligkeit für Gewalt ist es beklemmend, dass 
die immerhin gegebenen pädagogischen Möglichkeiten nicht extensiver ge-
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nutzt werden können, auch damit sie in kritisch-selbstkritischer Anstrengung 
besser strukturiert und ausgebaut werden. Dass wir uns allzu oft nur mit pro-
grammatischer Rhetorik begnügen müssen, ist ein Skandal in unserer ja im-
mer noch reichen Gesellschaft. 

Hier liegen für Theorie, Forschung und Handeln harte Aufgaben. Hier 
nicht nachzulassen, ermutigt der Preis; ich danke sehr. 
 


